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Reproduktionsmedizin 1n den Weltreligionen

Die öffentliche Jahrestagung des Nationalen Ethikrates TE Oktober 7003 1n
Berlıin War der Frage ach dem „Umgang mı1t vorgeburtlichem Leben 49 anderen
Kulturen“ gewidmet. Dıie Internationalisierung der biotechnischen un:! medi1z1n1ı-
schen Forschungen iınsbesondere auf den Gebieten der Reproduktionsmedizin un:
der embryonalen Stammzellforschung erftfordert internatiıonale Übereinkünfte un:
gesetzliıche Regelungsstandards. In insgesamt acht zwanzıgmınütıgen Referaten
wurden die Perspektiven der orofßen Weltreligionen Islam, Hınduismus, Judentum,
Buddhismus un Konfuzianısmus auf den menschlichen Embryo zusammengefaßt;
dem wurde dıe gesellschaftliche Praxıs 1mM Umgang mıt dem Embryo 1n ausgewähl-
ten muslimischen Staaten SOWIl1e 1n Indien, Israel un: Chiına gegenübergestellt. ber
die christliche Perspektive un: deren möglıchen Einflu(ß auf die vesellschaftliche
Praxıs chrıstlich gepragter Länder fühlte sıch die Kommuissıon otfensichtlich hın-
reichend informiert, da 2a7ı keine Referate vorgesehen aTie1l Die Konzeption
WAar VO der Frage geleitet, ob dıe Jjeweıligen relig1ösen Weltbilder den Umgang mıiıt
den CUuCc1N Techniken mafßgeblich beeinflussen, oder ob nıcht eher ökonomische
und andere soz1ale Faktoren den Ausschlag geben, zumal die neuartıgen Techniken
1n den vormodernen relig1ösen Quellen begreiflicherweise och nıcht reflektiert
werden konnten.

Daher nahmen dıie Reterenten ıhren Ausgang VO allgemeinen anthropologischen
Grundlagen SOWI1e VO  - den relig1ösen Leıitlinien für Schwangerschaftskonflikte un:
rekonstrulerten VO 1er AUS die handlungsleitenden Normen für den Umgang mıt
dem extrakorporal isolierten Embryo. Der Vergleich des SOgENANNLEN Embryos In
2U0 miı1t einem Embryo IN LEra hat sıch 1n der HEW CTEN Embryonendebatte e{fa-
bliert, obwohl nıcht wenıge Stimmen 1mM bioethischen Diskurs die Angemessenheıit
des Vergleichs der Handlungssituationen, aut den sıch die Behauptung VO Wer-
tungswıderspruch unserer Rechtsprechung Stutzt. 1n Frage stellen. Die These VO

Wertungswiıderspruch, ach der eIn trüher menschlicher Embryo 1ın der Petrischale
besser geschützt se1 als eın mehrere Monate alter Embryo 1mM Mutterleıb, fungierte
1n der bioethischen Debatte der etzten Jahre nıcht S AuA] als neutrale Beschreibung
eınes strıttıgen Vergleichs. Vielmehr diente T: hıerzulande als eın Argument, mıiıt
dem VO dem rechtswidrigen, 1aber straffreien Schwangerschaftsabbruch auf dıe 128
o1timıtät der verbrauchenden Embryonenforschung geschlossen werden sollte,
deren Legalısierung ordern.
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Die jüdısche Sıcht

Diesen Wertungswiderspruch raumt die Jüdısche Deftfinıition ach Aussage Avra-
ham Steinbergs, Direktor der Medical Ethics Unıit des Shaare Zedek Medical Cen-
ters in Jerusalem, dadurch aus, da eın nıcht implantıerter „Präembryo“ nıcht als
Embryo oalt. Wr hatte sıch bereits Rabbı Jehuda anassı 4 9) dem römischen Kal-
SCI Marcus Aurelius Antonınus darüber belehren lassen, da{fß die Beseelung des
menschlichen Embryos nıcht erst vierzıgsten Tag, sondern bereıts ZUUR e1lt-
punkt der Befruchtung geschehe, aber das Tötungsverbot aUus Gen D wurde VO

der TIradıtion auf einen FOotus 1MmM Mutterleib bezogen. Daraus wırd geschlossen, da{ß
dıe Verwertung eines „Praäembryos” ach eıner Präimplantationsdiagnostik SOWI1e
verbrauchende Embryonenforschung bıs 7AR% Blastozystenstadıum erlaubt selen.
Auf dıe Nachfrage, W1e€e sıch dıe schwere Sündhaftigkeıit der Verschwendung mann-
lıchen Samens be1 der Masturbatıon mıt der Erlaubtheit der Vernichtung VO Bla-
StOZYSLICNHN vertrage, verwıes Steinberg auf die den Akt leitende Gesinnung des
Handlungssubjekts, nıcht aber auf das reale Entwicklungspotential des Handlungs-
objekts.

Za den alles überragenden Intentionen gyehören 1n der jüdischen Bioethik die
Möglichkeıit, menschliches Leben FeLtLEN,; SOWIe die Absicht, menschliches
Leben ZCUSCIL Dabei wurde die ehemals 1U gyegenüber konkreten, persönlıch
bekannten Personen existierende Pflicht ZUuUr Lebensrettung den Bedingungen
eiıner zentralisıerten un anonymısıerten Transplantationsmedizın durch die Pftlicht
gegenüber 1ın eın zentrales Transplantationsregister eingetragenen Personen ETS@LZE

Fur den Bereich der embryonalen Stammzellforschung scheıint 11U auch dıe kon-
krete Therapiemöglichkeit durch eın abstraktes Heilungsversprechen mögliıche
zukünftige Patıenten yenugen, zumal der nıcht implantıierte Embryo PCI defin1-
t1ionem keinen Humanstatus besitzt.

Aus eıner derart abstrahierten Pflicht Zn Lebenserhaltung ın Verbindung m1t
einer allgemeın hoch bewerteten Reproduktionsfähigkeit ergeben sıch eiıne O=
blematisıierte posıtıve Eınstellung un: Anwendung der embryonalen Stammzell-
torschung, der Präimplantationsdiagnostik SOWI1e dıe höchste Rate VO In-Vıtro-
Fertilisationen 1ın den Industrienationen gleichermafßen als Resultate eiıner APrO
Lite“-Einstellung. Allerdings oilt die extrakorporale Blastozyste wıederum nıcht
vänzlıch als moralısch wertneutral, da{fß die direkte Herstellung von .Embryonen
für die Forschung auch 1m jüdischen Wertkontext zumındest problematisch ] O

scheint. Gegen die Klonierungstechnik sowohl 1n therapeutischer als auch 1ın L'

produktiver Absıcht SOWI1E die Keimbahntherapıe werden keıine osrundsätzlı-
chen Bedenken erhoben, da der Mensch die Natur schliefßlich schon ımmer
veräindert habe, W1€ der Mediziner Shıimon Glick VO  — der Ben Gurion Unwversıität
1n eer Sheva austührte.

Irotz dieser ungebrochen posıtıven Eınstellung Wıssenschaft un!: Technik WAar
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die israelısche Offentlichkeit VO  . der Geburt des Klonschafs Dolly dann doch
schockıiert, W as 999 eiınem fünfjäahrigen Moratorium 1ın bezug auf die AnN-
wendung der Klonierungstechnik auf den Menschen tführte. Man wırd sehen, WwW1e€e
sıch Israel ZAUHT: Klonierungsfrage ach Ablauf des Moratoriums 1mM Jahr 2004 vVver-

halten wiırd, da nıcht ftundamentale moralısche Eiınwände, sondern lediglich VO

Stand der Technik abhängige Bedenken SOWI1e das Mifßbrauchspotential VOT der
Anwendung auf Menschen bısher zurückschrecken leßen.

Nach Glick besteht somıt der Wertungswiderspruch nıcht zwiıischen dem Embryo
In un dem Embryo In DLLrO, sondern vielmehr zwıischen der relig1ösen Sıcht-
wWeIlSe, ach der eın Schwangerschaftsabbruch als schwere Sunde oilt, sofern
nıcht die Lebensgefährdung der Multter diesen notwendig mache, un der soz1alen
Siıchtweise, ach der dıe hohe Zahl legaler un: ıllegaler Schwangerschaftsabbrüche 1n
Israe] diese als Standardmiuittel der Familıenplanung un:! Geburtenkontrolle AUS-

welse. So habe der Fintflu(ß der jüdischen Orthodoxie ach dem Regierungswechsel
1979 ZWAar ZUur Streichung der soz1alen Indıkation als einer VO tünf Ausnahmen der

sıch als verboten betrachteten Abtreibung geführt, nıcht aber 7AG8E Senkung der
Abtreibungsrate: weder der legalen och der ıllegalen. Vielmehr sel]en soz1ale Indı-
katıonen als medizınısche Indikationen ausgewıesen worden.

Der iıslamısche Kontext

Wiährend laut Auskunft der beiden israelischen Wıssenschaftler Heıilungsverspre-
chen un! Fortpflanzungsabsichten sıch hınreichend „ZULEC Gründe“ für den Eın-
sSatiz vorgeburtlichen menschlichen Lebens W1€ auch für Samen- un FEizellen dar-
stellen ach Glick 1St damıt auch das Gesundheitsrisiko VO Frauen durch
Eızellspende gerechtfertigt scheint 1m ıslamıschen Kontext, zumındest ach SUu1N-
nıtischer Auffassung, dıe Gewährleistung der biologisch-genetischen Verbindung
zwiıschen Eltern un: ınd für die Beurteilung der Technıiken ausschlaggebend
se1In. Dadurch sınd die Praxen der Leihmutterschaft un der Samenbanken für die
Behandlung VO  z Unfruchtbarkeit ach Aussage der be] der Harvard School of
Public Health un: der Weltgesundheitsorganisation WH  S torschenden Anthro-
pologin Carla Makhlouf Obermeyer ausgeschlossen, obgleich sıch Zentren für die
In-viıtro-Fertilisation 1n den islamischen Staaten wachsender Beliebtheit erfreuen.
Die daraus entstehenden überzähligen Embryonen werden ach Aussage VO Sadek
Beloucıf, Medizinprofessor Amıens-Hospital un: Mıtglied des tranzösischen
Natıonalen Ethikrates, einem Anreız für die verbrauchende Embryonenfor-
schung, weıl die hohe Wertigkeit der biologischen Famıilienbande eiıne Embryo-
nenspende b7zw -adoption verbietet. [a sıch zugleich schon der trühe Embryo

Sukzessiybeseelungslehren einer hohen Wertschätzung erfreut, erscheıint CS

aus islamıiıscher Perspektive als das geringere Übel, überzählıge Embryonen zZzu
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Wohl der Menschheıit der Forschung zuzuführen, als S1@e eintachhin zerstoren.
Nach Beloucıf verbietet die Mehrheıit ıslamıscher Rechtsschulen die Präımplanta-
tionsdiagnostik, während dıe Pränataldiagnostik ann als erlaubt betrachtet wırd,
WE Therapıemöglichkeiten vorhanden sind Beloucıt verwıes in diesem /Zusam-
menhang auf den besonderen Schutzstatus VON Behinderten in islamischen Gesell-
schaften.

In der Frage der Klonierung unterscheıiıden muslimısche Rechtsgelehrte Z der
ıdentischen Technik grundsätzlıch zwıischen dem reproduktiven un: dem SOSC-
Nanntfen therapeutischen Klonen, weıl die Handlungsabsicht gegenüber der and-
lungsform als ausschlaggebend betrachtet wırd; enn Tugend gewähre Seelenfrie-
den un Wer keıine Scham empfinde, solle sıch wen1gstens verhalten, als besitze

Schamgefühl, Beloucıit 7A08 iıslamischen Ethos Wiährend dıe reproduktive Ia
ention be] der Klonierungstechnik als Eingriff 1ın das Souveränıitätsrecht des Schöp-
fergottes oilt un!: daher SIrCNg verboten ist;, verleıiht die therapeutische Absıcht dem
Forschungsklonen einen Wert, wodurch sıch der Kreıs YVADRE bereıts erwähnten
bryonalen Stammzellforschung schliefßt.

Wıe stark sıch dıe Betonung der Handlungsabsicht 1n den ıslamıschen Ländern
auswirkt, wird iınsbesondere Umgang mıiıt dem Schwangerschaftsabbruch eut-
ıch Grundsätzlich oilt Abtreibung als verboten. Erlaubte Gründe, VO diesem
Verbot abzusehen, sınd die Erhaltung VO Leben un!: Gesundheit der Mutltter. FEın
Jüngeres iıslamısches Rechtsgutachten zıeht die Konsequenz AUS dem Bosnienkrieg,
1n dem muslimısche Frauen systematısch vergewaltigt un geschwängert wurden,

die muslımısche Identität iın ıhrem Kern zerstoren. [ )as Gutachten erlaubt
den Frauen daher 1U auch eiıne Abtreibung AUS Gründen ıhrer Ehrenrettung, ohne
die Frauen aber eıner Abtreibung ach Vergewaltigung verpflichten.

Irotz des orundsätzlıch geltenden Abtreibungsverbots, das HULE ın Tunesıen,
Bahrain un: 1n der Türke1 durch die Anerkennung der so7z1alen Indıkatiıon lıberaler
als 1n anderen ıslamıschen Staaten ausgelegt wırd, zeıgte Carla Makhlouf Obermeyer

ausgewählten Beispielen eıne VO der relig1ös-rechtlichen Regelung abweichende
AbtreibungspraxI1s auf So 1st Abtreibung 1n Ägypten ZWar rechtlich verboten, wiırd
aber, WE überhaupt, ann 1Ur milde strafrechtlich verfolgt. Durch diese Situation
entstehen wiırtschaftliche Anreıze tür Abtreibungshandlungen be] Ärzten, die sıch
den illegalen Akt bezahlen lassen. In Indonesien kennt 111a Zzwel Bezeichnun-
gCNMN für die Abtreibung: eıne verurteiılende un eıne euphemistische. uch iın Bang-
ladesch, CS nıcht gelungen iIst. das AUS den Kolonnalzeıten stammende restriktive
Abtreibungsgesetz andern un:! zugleich die Frauensterblichkeit aufgrund
sauber durchgeführter Spätabtreibungen sehr hoch Wal, hialft I1a sıch mi1t Sprach-
polıtık: Die Vakuumaspiration WIFr. d Ort als menstruale Regulierung bezeichnet.

Im Iran kompensiert IHNan die Lebensvernichtung durch eın symbolisches Blut-
gxeld un:! lıbanesische Frauen,; dıe ungewollt schwanger sınd, induzieren eiıne Blu-
CUNg; dem abtreibenden AÄArzt eiıne Sıtuation der Hılteleistungspflicht eröftf-
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N  - Berichten diese Frauen VO ıhrer Abtreibung, SO verweıst der tormelhaft
vorgetragene Wunsch „Gott mOoge mMI1r vergeben!“ auf ein ritualısıertes Rechtterti-
gungsbewulfstsein des Abtreibungsaktes. Andere arztlich unterstutzte Legıtimie-
rungspraktiken gehen den Weg der Schädigung des Fötus 1m Mutitterleih durch
Ultraschall oder Röntgenstrahlung, umm eıne medizinısche Indikation der eınen
Spontanabort induzıieren. In nordafrıkanıschen Ländern exIistiert darüber hinaus
dıe Denktigur, da{fß manche Schwangerschaften länger als Monate dauern kön-
L11E11. Diese Denktigur ermöglıcht Frauen, außereheliche Schwangerschaften 1mM
Fall eıner längeren Abwesenheiıt ihres Mannes als eheliche Schwangerschaften
deklarıeren. Makhlouf Obermeyer WwI1IeSs darauf hın, da{fß die aufgezeigten pragmatı-
schen Spielräume, dıe sıch dıe Kulturen 1mM Umgang mıi1t dem grundsätzlıch wWertit-

geschätzten frühen menschlichen Leben veschaften haben, VO eıner wachsenden
medizınıschen Definitionsmacht eingeschränkt werden. die Vereindeutigung
VO Lebensprozessen durch die naturwissenschaftliche Medizın für oder die
Integration vorgeburtlichen menschlichen Lebens 1ın eıne Menschenrechtsgemein-
schaft ausschlägt, 1St dabe1 och nıcht entschieden. est steht NUT, da{fß naturwıssen-
schafttlich definıierte Handlungsspielräume 1in jeder Rıchtung werden.

Hıinduismus un:! Buddhismus

Deutlich Akzente den abrahamitischen Relig1onen SCEzeEnNn zumiındest hın-
siıchtlich der relıg1ösen Bewertung vorgeburtlichen menschlichen Lebens die
ternöstlichen Religionen, un ZW ar nıcht zuletzt dadurch, da{ß S1e nıcht dem
Einfluf£ß der arıstotelischen Sukzessivbeseelungslehre standen. Insbesondere die Leh-
P  z VO  — den kosmischen Zyklen un der Reinkarnation lassen dıe Unterscheidung
estimmter Entwicklungsstadien 1ın den hınduistischen Quellen un: 1n den VO die-
e  . abhängigen buddhistischen Lehren nıcht In der Embryonalentwicklung o1bt
C3, SOWeIlt dıe Quellen darüber überhaupt Aufschlufß geben, keıne ontologischen
Veränderungen, sondern IAT: Entfaltungen eıner reinkarnıerten Identität. Weder die
Eınnıistung des trühen Embryos 1ST VO Relevanz, och callı die Empfängnis als eıne
schartfe Zasur, sondern lediglich als eın Übergang VO  . eiınem subtilen einem
nıtesten Köorper. Der Religionshistoriker Damıen Keown VO Goldsmith College
der Uniiversıität London tührte als Begründung für dieses starke Kontinuitätsbe-
wufltsein 1mM Buddhismus AaUs, da{fß Leben nıcht WI1e€e 1in den theistischen Religionen als
eiIn Geschenk (sottes betrachtet wiırd, sondern als Resultat e1ines kosmischen Pro-
ZEeSsSSECS estimmten Bedingungen, nämlich da{fß eın Geschlechtsverkehr wäh-
rend der truchtbaren Zeıt der al vollzogen erd un: zugleich der Gelst eines auf
seıne Wiedergeburt wartenden Verstorbenen ZUSCHCH 1St.

Die Religionswissenschaftlerin Katherine Young VO der MeGill-Universität
1n Montreal hob den besonderen Status des menschlichen Embryos 1m Hınduismus
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hervor, der sıch AaUS der besonders wertvollen Tatsache einer Reinkarnation als
Mensch ergebe. iıne ZEW1SSE Rolle scheint die Empfängnis 1aber annn doch sp1e-
len, weıl ıhre Verhütung Z W alr als legıtımes Mittel eifrıg ZENUTLZL wırd, während A5-
treibung als eın dem Mord gleichgestelltes Schwerverbrechen oilt, auf das iın jedem
Fall eın schlechtes Karma der Beteiligten tolgt. Wiährend Abtreibung für den Fall
der Lebensrettung der Multter ach hinduistischer Überzeugung wen1gstens nıcht
den Verlust der Kaste ach sıch zıeht, Alt der Buddhismus nıcht einmal 1er eıne
Ausnahme Buddhistische Quellen erzählen, da{fß Mönche, d1€ Abtreibungen
beteiligt WAarcll, iıhres Mönchsstandes verlustig gehen. Hınduismus und Buddhis-
111US teılen das Prinzıp der Enthaltung VO jeglicher Gewaltausübung (ahımsa), das
zugleich dıe posıtıve Einstellung VO Mitgefühl un: Fürsorge umta{ßt. Relig1iöses,
ethisches un: rechtliches (zeset7z stıiımmen 1n dem höchsten Grundsatz übereın, da{ß
Leben erhalten iISt.

Nach diıesen geradezu unüberbietbar scheinenden ebenstreundlichen Einstellun-
SCH der ternöstlichen relig1ösen Entwürte üuührten die Praxisbeiträge 1n die lebens-
unfreundliche Realıtät zurück. So verwıes Keown auf die hohen ıllegalen Ab=
treibungszahlen ın den buddhistischen Ländern Sr1 Lanka, Thaıiland un Korea. In
apan wurde der Schwangerschaftsabbruch 19458 legalısıert. Gerade Jer. entwickelte
sıch bemerkenswerterweıse der sogenannte ult des kleinen Buddha als Gedächt-
nisrıtus für abgetriebene Kıinder.

Die Sozıio0logın Jyotsna Gupta VO Department tür Kulturanthropologie der
Universıität Leiden kontrastierte die Erläuterung hınduistischer Lebenslehren mıiıt
der ernüchternden Praxıs des iındiıschen Staates, der 1in sakularem Selbstverständnis
eiıne strıkte Irennung VO  — Religion un!: Staat praktızıert. Gupta thematisıierte die
zunehmende Integration ylobaler kultureller Praktiken 1ın lokale Kulturen, un 1er
iınsbesondere, W1€e ökonomische Impulse ZUr!r Ausweıtung eiıner Konsumkultur
tühren, die auch VOTL der relıg1ösen Bewertung bzw. ökonomischen Entwertung
menschlichen Lebens nıcht halt macht. Nachdem 1951 die Familıenplanung ZESELZ-
ıch akzeptiert wurde, sollte eın lıberales Abtreibungsgesetz 1971 die hohe illegale
Abtreibungsrate regulieren. Gupta betonte, da die Abtreibung nıcht als Selbst-
bestimmungsinstrument der Frauen, sondern als Miıttel 1m Kontext des Bevölke-
rungskontrollprogramms eingeführt wurde

In Indien 1sSt auch die Abtreibungspille zugelassen, deren Verwendung infolge der
oft iın einem spaten Stadıum VOLSCHOMMECNEC Abtreibungen höchst problematisch
sel. Seit Mıiıtte der 19/70er Jahre wurde die Fruchtwasserdiagnose auf Flugblättern als
Mıiıttel ZUuUr Geschlechtsbestimmung un: für die Abtreibung VO Mädchen mı1t dem
Slogan angepriesen: 500 Rupıen für eıne Abtreibung CErSpart 5000 Rupıen für die
Mitgitt“. Eın 954 erlassenes (zeset7z verbietet ZWAar lests AB RE Geschlechtsbestim-
INUNG VO  e Foten; das (zeset7 tindet aber wen12g Resonanz un bewirkte NUL, dafß die
ÄI' ”zie den Schwangeren das Geschlecht ıhres Fötus nıcht mehr schrıiftlich, sondern
1L1UTr och mundlıch mıiıtteilen un: die Preise für illegale Abtreibungen ın die öhe
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trieben. Unfruchtbarkeitsbehandlungen mıttels der reproduktionsmediz1in1-
schen Techniken wurden als vielversprechende Einnahmequellen entdeckt, für dıe
reın üunter Konsumentenaspekten Werbung yemacht wiıird In diesem Kliıma hat sıch
eın regelrechter Fertilitätstourismus m1t ındıschen Leihmüttern entwickelt. War
ex1istieren gesetzliche Rıchtlinien, deren Beachtung aber nıcht kontrolliert WITF: d So
sınd beispielsweise FEı- und Samenspenden 7zwischen Verwandten 708 Schutz der
Famıiılienstrukturen untersagt, aber keıine Klinık halt sıch diese Regeln, da{fß
In-vitro-Fertilisationen 7zwischen Geschwistern oder zwıischen Vater und Tochter
keine Ausnahme darstellten.

Konfuzıianısmus

Nıcht die Diskrepanz zwıischen kontuzıianıscher Lehre un! chinesıischer Praxıs
wurde V.OH Julia Tao Laı Po-wah VO der Stadt-Uniiversıität VO Hongkong thema-
tisıert, sondern auf Nachfragen hın eher vorsichtig dıe Umuinterpretatıon konfuzia-
nıscher Elternpflichten 1n die offizielle chinesische Begründung der Fin-Kıiınd-
Politik angedeutet. Denn schliefßlich habe das Elternpaar dafür dorge Lragen, da{fß
jedes einzelne ınd vewollt sel. So laute die chinesische Bezeichnung für Abtrei-
bung nıcht Tötung, sondern „Fallenlassen“

In ıhrem Vortrag tführte die Soz1ialwıissenschaftlerin 1n die anthropologischen un:
moralischen Grundlagen des Konfuzianısmus eın Hıer wırd der Mensch als eın
schwer estimmbares Wesen zwıschen Hımmel un: Erde betrachtet. In eınem lext
A4aUS dem achten Jahrhundert stellt sıch der Autor die rage: „Mıt WEeEINN soll ıch mich
vergleichen? Miıt eıner Möwe?“ Vom Hımmel, der nıcht spricht, nıcht sieht un:
nıcht hört, sondern 1n beharrlicher Uninteressiertheit Leben durch periodische Na
LUrprOZE€ESSsSEC CEYrZCUZT, hat der Mensch die Idee einer angeborenen (sute un: moralı-
schen Natur empfangen. SO 1St der Hımmel der Ursprung der Tugend 1mM Menschen,
dıe den Menschen darauf verpflichtet, sıch auf moralische We1lse entwickeln,
während die Natur sıch REl natürlıch WIr würden außermoralisch eNt-
wickelt. SO haben Mensch un: Natur 1mM konfuzianıschen Denken des natur-
lıchen Ursprungs des Menschen unterschiedliche Rollen spıelen, die den Men-
schen er anderem auch 1n die moralische Verantwortung rufen, die moralische
Blıindheit der Natur auszugleichen, VOL allem aber, die eıgene moralische Natur
kultivieren.

Tao Laı Po-wah entwickelte AaUus diesen kontfuzianıschen Grundlagen ethische
Rıichtlinien für den reproduktionsmedizinischen Bereıich. So seljen die Eltern VeI-

pflichtet, das für ıhr ınd Beste auszuwählen, hätten aber eiIn Recht auf eine ber
ein therapeutisches Ma{iß hinausgehende Bestimmung iıhres Kindes. Leihmutter-
schaft gelte als Gefährdung der Famaiulıie, 1n der eın Mensch ErSE lerne, eın Mensch
se1n, un: sSe1 daher verboten. WwWar gehöre die Naturveränderung selt jeher ZUuUr
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Kultur des Menschen, j1er aber se1 ein Mittelweg 7zwischen Naturgemäßheit un
Naturkorrektur einzuhalten. So gelte CS, eıne holistische Bioethik Z entwickeln,
dıe sowohl die natürlichen als auch die soz1alen und die moralisch-selbstbezüg-
lichen Dıimensionen beachten habe

Auf der Suche ach einem ethischen Konsens

Diese blitzlichtartigen Finblicke 1n die anthropologischen Grundüberzeugungen
der Weltreligionen und die heterogene Praxıs ausgewählter Natıonen lassen die
Komplexıtät der Faktoren un ıhres Wechselspiels erahnen, dıie für eıne Analyse SC-
sellschattlicher Praktiken notwendıg 1St. Wolfgang Huber, Bischof der Evangeli-
schen Kırche VO Berlin-Brandenburg un selIt November 2063 Ratsvorsitzender
der Evangelischen Kırche Deutschlands un der katholische Moraltheologe Eber-
hard Schockenhof{ff, beide Mitglieder des Natıonalen Ethikrates, strıtten 1n der 1b-
schließfßenden Podiumsdiskussion darüber, ob eher die Übereinstimmungen be-

oder die Ditferenzen auszuhalten selen. In der Sıcht des Bochumer Sinologen
Heıner Roetz haben dıe Refterate deutlich vemacht, da{fß auf rein iınduktivem Weg,

ohne den Ansatz eıner normatıven Grundannahme, 1m interkulturellen Dialog
keinem ethischen Konsens kommen se1 uch für dıe Soziologın Therese

Neuer-Miebach, dıie ebentalls Miıtglied des Natıionalen Ethikrates 1St, tührte die AH-
hörung der schwierigen Eıinsicht, da die Religionen keıne verbindlichen od1-
Z.C5 für bioethische Probleme bereithalten, sondern da{ß die notwendigen interna-
tionalen Regelungen muühsam ausgehandelt werden mussen.

Für Sp1ros Sımıitıs, den Vorsitzenden des Ethikrates, zeıgte iınsbesondere die
oxrofße Diftferenz 1n der Klonierungsfrage, da{fß 6S nötıger enn Je sel, sıch internat1o0-
nal ber estimmte Grundfragen TE verständıgen, W 4S allerdings auch schwieriger
denn Je sel; ıhm se1 1n den jahrelangen Debatten klar geworden, da Z Lösung der
anstehenden Probleme die VO  . Jurısten bevorzugten technokratischen un M1N1-
malistischen Verständigungen nıcht ausreichend selen. Die interrelig1öse Betrach-
Lung habe och einmal die sıch mıiıttlerweiıle durchsetzende Finsıcht unterstrichen,
da{fß die Antwort auf die Frage ach dem menschlichen Lebensbeginn nıcht VO den
Naturwissenschaften, sondern 11UT AUS eıner kulturellen un moralischen Perspek-
t1ve vegeben werden könne. Ferner seıjen UE LOsung bioethischer Konftflikte ımmer
Abwägungsprozesse erforderlıch, deren Abwägungskriterien 1aber alles andere als
evıdent selen. Mıiıt dorge stellte S1imuitıs fest, da{fß dıe Auflösung bestimmter relıg1öser
un:! moralıischer Grundvorstellungen scheinbar die Anwendung technischer
Verfahren erleichtere: doch (1 knüpfte daran die Hoftffnung, da{fß dadurch zugleıich
dıe innergesellschaftlıche un!: iınterkulturelle Debatte erleichtert werde.

Jar ISt; auf welche Prozesse sıch Sımıitı1is’ Hoffnung stutzt, 1aber blıeb,
auf welches Ziel S1e sıch iınhaltlıch ausrichtet. Auf den Konsens als Selbstzweck?

Stimmen Z



Heike Baranzke

Hıer schıen Bischof Huber eıne voraussetzungsreichere Posıtion verteidigen,
ındem A die Selbstzwecklichkeit des Menschen 1m Umgang MmMiı1t den DGL tech-
nıschen Optionen vewahrt wıssen wollte. Der Religionswissenschaftler Hans
Kıppenberg SELIZEC seine Hoffnung auf die kritische Funktion der Relig10nen, die
das moralısche Band zwischen den einzelnen Menschen un: das soz1ale Band Z7W1-
schen den Generationen stitteten. Insbesondere die Etablierung des Japanıschen
Entschuldungsrituals für die abgetriebenen Kınder ze1Ze, da{fß die Religionen dem
modernen Privatisierungsdruck auch Entprivatisıerungsprozesse entgegenzustellen
hätten. Die Beıträge veranschaulıichten, da{fi die Religionen GKST durch den Druck
der Reproduktionsmedizin al 4  WUu würden, die Dıifferenz zwiıischen VOI-

geburtlichem un: geborenem menschlichem Leben präzısıeren. SO zeıge sıch,
da die Wıssenschaft den ınterrelig1ösen Dialog verunsıchere, weıl theoretisches
Wıssen eben nıcht Werten tühre

In der rage, welcher Kategorıe enn 1U der Umgang mMIt vorgeburtlichem
Leben gehöre, ob CN sıch dabe; eıne Frage akzeptierender kultureller Dıitffe-
LO der eiıne rage unıversal geltender Menschenrechte handle, schien das
Podium doch der letzteren Option zuzuneıgen. Kıppenberg verwıes auf den Be1-
trag der Religionen ZUiT: Entwicklung der Menschenrechte un appellierte eine
kritische Weltöffentlichkeit, die sıch auch S1imitıs wandte, da Wıssenschaft sıch
nıcht Jenseı1ts der Menschenrechtsidee entwiıickeln könne. SO wurde die 1n der Jün-

Vergangenheıt oft als schrankenlos dargestellte Freiheit der Wıssenschaft VO

Podium einhellig die moralische Zwecksetzung un: Rechttertigung ihrer Tätıg-
eıt zurückgebunden. Die Diskussion endete mIıt der Feststellung, da{fß die Frage
ach den technischen un: so7z1alen Alternativen ZUNT: Reproduktionsmedizın 1Ur

unzureichend gestellt wurde eıne Anregung für die Gestaltung der nächsten Jah-
restagung.
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